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Celebration in Zürich
—Zeitungsartikel NZZ 2001

Retortenstädte wie Celebration brachten die städtebaulichen Ideen 
des New Urbanism, einer amerikanischen Antwort auf die Unsicher-
heit der Metropolen und das Ausufern von Suburbia, in Verruf. Ihm 
könnten nun kleinräumige europäische Stadtmodelle, die Alt und Neu 
vereinen, den Weg aus der «Disney-Falle» ins 21. Jahrhundert weisen.

Durch Peter Weirs bitterböse Mediensatire «The Truman Show» lernte 
vor drei Jahren ein breites europäisches Publikum eine fast perfekte 
amerikanische Kleinstadtidylle kennen. Dabei handelte es sich nicht um 
eine Kulissenwelt, sondern um den von Andres Duany und Elizabeth 
Plater-Zyberk entworfenen Ferienort Seaside in Nordflorida. In Fachkrei-
sen galt dieses Städtchen allerdings schon seit Ende der achtziger Jahre 
als Flaggschiff eines neuen amerikanischen Städtebaus. Dieser «New 
Urbanism» feierte als Antwort auf die Unsicherheit der Metropolen und 
die Krebsgeschwüre von Suburbia vielerorts Erfolge, führte mitunter aber 
auch zu unfreiwilligen Persiflagen wie der ungelenken Kopie des Comer-
see- Dorfes Bellagio vor dem gleichnamigen Hotelturm in Las Vegas. Auf 
der 6. Architekturbiennale von 1996 in Venedig präsentierten dann die 

Amerikaner in ihrem Pavillon 
die von der Walt Disney Com-
pany in der Nähe von Orlando 
im Geist des New Urbanism 
gegründete Idealstadt Celeb-
ration. Fernab von der bösen 
Welt leben hier rund 15 000 
Menschen in kleinstädtischen 
Verhältnissen, die es ihnen 
ermöglichen, ohne Auto arbei-
ten und einkaufen zu gehen. 
Die internationale Architek-
turkritik wies diese
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neue amerikanische Heilsbotschaft als naiv 
zurück angesichts der riesigen sozialen und 
städtebaulichen Probleme der aus allen Fugen 
geratenden Riesenstädte vorab in der Dritten 
Welt. Nicht ganz zu Recht, denn der aus der 
Tradition der «City Beautiful» entstandene 
New Urbanism bietet hinter seiner lieblichen 
Fassade eine durchaus mögliche Alternative 
zur Stadt von heute. Allen architektonischen 
und urbanistischen Einwänden zum Trotz 
sind die pittoresken Neustädte populär, und 
dies nicht nur in den USA. Mit dem bereits 
1966 begonnenen Bau des mediterranen 
Hafenstädtchens Port-Grimaud bei Saint-
Tropez war es François Spoerry schon vor 
den postmodernen Höhenflügen gelungen, 
über Frankreich hinaus Anhänger für seine 
«Architecture douce» zu mobilisieren. In einer 
zunehmend anonymen Welt, in der von Gucci 

bis McDonald alles immer austauschbarer wird, sehnen sich die Menschen 
ganz offensichtlich nach einem unverwechselbaren Umfeld, mit dem sie 
sich identifizieren können. Hier liegt das eigentliche Potenzial eines neuen 
Urbanismus, der nicht die Flucht in bieder bürgerliche Hoffnungen und 
Illusionen propagiert, sondern eine Stadterneuerung, in der Recycling, 
Umbau und Vielfalt zentrale Themen bilden. Interessant wird in diesem 
Zusammenhang die von Andres Duany und anderen vertretene Idee einer 
«symbolischen Stadt», die - im Internetzeitalter naheliegend - auf Raumbil-
der mit dem Hauch des Authentischen setzt. Diese bilden gleichsam die 
Kulissen der «Erlebniswelt Stadt»: Man wohnt zwar in Suburbia, geht aber 
zum Feiern und Flanieren ins Zentrum, 
wo man sich für einige Stunden als 
Grossstädter fühlen kann. So ist etwa 
die Altstadt «Festhütte Zürich» längst 
nicht mehr jener Lebensraum, der dank 
Gottfried Keller oder alten Filmen in un-
seren Köpfen weiterexistiert, und in den 
umgenutzten Industriezonen dienen die 
Hochkamine höchstens noch als meta-
physische Signale. Es liegt auf der Hand, 
dass eine derart gewandelte Sicht der 
Stadt (die letztlich zum weltweiten 
Boom des Städtetourismus beigetragen 
hat) dem Ortstypischen neues Gewicht 
verleiht. Dabei geht es nicht mehr um 
die klassischen Wahrzeichen, sondern 
um das gewisse Etwas: Faszinieren uns 
beispielsweise in Berlin die Brüche, 
Narben und Leerstellen der Stadtland-
schaft, so überrascht hierzulande immer 
wieder die enge Vernetzung höchst 
heterogener Bausubstanz. 

Dieser städtebauliche Pluralis-
mus offenbart das letztlich in 
unserer direkten Demokratie 
wurzelnde Fehlen einer über-
geordneten Stadtplanung. Das 
gerade von Einheimischen oft als 
kleinteilig und provinziell emp-
fundene Erscheinungsbild der 
Finanzhochburg Zürich ist das 
beste Beispiel für diesen typisch 
schweizerischen Urbanismus, 
der im Grunde weder monu-
mentale Bauten noch majes-
tätische Strassenachsen, hohe 
Blockrandbebauungen oder gar 
Wolkenkratzer kennt. Dafür aber 
lässt sich Zürich - zumindest vor-
läufig noch - in seinem Nebenei-
nander von Klein und Gross, von 
Dorf und Metropole wie ein äus-
serst detailliertes Geschichts-
buch lesen. Hier ist durch die 
Jahrhunderte dank unterschied-
lichsten Wachstumsschüben ein 
Konglomerat entstanden, das mit 
seinen kleinräumlichen Nach-
barschaften und dem Fehlen 
grosser Gesten den wirklichen 
Idealen der New Urbanists 
näherkommt als manch idyllische 
Retortenstadt.
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Allen voran das kleinteilige Quartier rund um den 
Bahnhof Stadelhofen bietet eine international viel 
beachtete Mischung von wertvoller historischer 
und hochstehender zeitgenössischer Architektur, 
wie sie in den letzten zwanzig Jahren nirgends 
sonst in diesem Lande zustande kam. Von diesem 
Meisterwerk könnte man bei der Neugestaltung 
obsolet gewordener Industrieanlagen nur lernen, 
wie ein Blick auf das vor zwei Jahren noch vor 
urbaner Energie knisternde Steinfelsareal zeigt, 
das gegenwärtig mit mittelmässigen Protzbauten 
überstellt wird. Jetzt böte sich in Zürich eine neue 
Chance, die Transformation des Stadelhofenquar-
tiers weiterzudenken: Es handelt sich dabei um 
den nur wenige hundert Meter davon entfernten 
Kreuzplatz, wo sich am Rand der Innenstadt eine 
dörfliche Struktur mit bis zu 300 Jahre alten Hand-
werkerhäusern erhalten hat, die einst die erste 
Siedlung an der barocken Ausfallachse in Richtung 
Rapperswil darstellte.

Dieses für Zürichs urbanistische Entwicklung 
bedeutende Ensemble - dem 1993 per Bundesge-
richtsurteil die Schutzwürdigkeit abgesprochen 
wurde! - soll nun einem höchst mittelmässigen Bau-
körper der Architekten Hasler, Schlatter, Werder 
mit platzartig vorgela-
gertem Trottoir weichen, 
der aus einem demokra-
tischen Formfindungs-
prozess hervorging. 
Selbst wenn die privaten 
Bauherrschaften das 
Recht, die Politiker und 

vielleicht sogar die Mehrheit der 
Bevölkerung hinter sich haben, 
wären sie schlecht beraten, einen 
weiteren Teil unseres gebauten Pa-
trimoniums zu zerstören. Vielmehr 
sollten sie sich auf ihre städte-
bauliche Verantwortung besinnen 
und mittels eines Wettbewerbs zu 
einem intelligenten Nebeneinander 
von Alt und Neu finden. So könnten 
sie ein Zeichen setzen, das zu 

einem weiteren Eckpfeiler des Zürcher Stadtmodells 
werden könnte. Dass dies sehr wohl möglich ist, wur-
de auf höchstem Niveau im einst ähnlich verwahrlos-
ten Basler St.-Alban-Tal mit meisterhaften Interven-
tionen von Roger Diener und anderen gezeigt. Doch 

zurück nach Zürich: Wer 
würde heute noch ernst-
haft die Zerstörung der 
ebenfalls nur als symboli-
sches Ensemble wichtigen 
Augustinergasse fordern? 
Mit einem Entscheid 

zugunsten des städtebaulichen Pluralismus könnte 
Zürich seine Autorität auf dem Gebiet eines nach-
haltigen Urbanismus stärken. Gleichzeitig würde 
es vermehrt als jener Ort wahrgenommen, welcher 
der allenthalben propagierten harten Stadt die 
sanfte Alternative eines umweltbewussten Ge-
meinwesens entgegenstellt. Letztlich könnte der 
New Urbanism so aus der «Disney-Falle» befreit 
und ihm ein europäischer Weg ins 21. Jahrhundert 
gewiesen werden. Ziel wäre also weder der banale 
Traum von Celebration in Zürich noch der Rückzug 
aus der Welt, sondern der Versuch, zukunftswei-
sende Energien aus der Spannung zwischen Alt 
und Neu zu gewinnen.

Roman Hollenstein



»Mittelfristig: Erschliessung und Erweiterung (Massnahme F.2)
Eine direkte Langsamverkehrsverbindung von der Giacomettistrasse zum 
Freudenbergerplatz soll das Gebiet östlich der A6 besser an den Freuden-
bergerplatz und an die Stadt anbinden. Entlang der Tiefga- rageneinfahrt 
der Grossverteiler Migros und Coop sehen die Verfasser die Möglichkeit, 
eine Rampe auf einem Teil der äussersten Autobahnausfahrt zu errichten. 
Die Realisierung einer Rampe für den Lang- samverkehr bedingt jedoch 
eine Reihe von vorgelagerten Massnahmen. Angefangen mit der Ermögli- 
chung der Linksabbiegung vom Ostring her in Richtung Laubeggstrasse. 
Mit der vom Tiefbauamt der Stadt Bern ohnehin vorgesehenen Spur-
verringerung auf dem Ostring dürften die notwendigen Einspur- flächen 
vorhanden sein. In der Folge ist es möglich, die zwei in einem Kreisverkehr 
unter dem Viadukt geführten Fahrbahnen (u.a. zum Abbiegen in Richtung 
Laubeggstrasse) aufzuheben. Durch den Wegfall des Kreisverkehrs verrin-
gert sich die Verkehrsbelastung auf den drei Autobahnausfahrtsspuren. 
Durch die geringere Rückstaugefahr auf die Autobahnausfahrt besteht die 
Perspektive, einen Teil der dritten Ausfahrtsspur für den LV umzunutzen. 
Bei einem späteren Rückbau der Autobahninfrastruktur kann die Rampe 
weiterbestehen und in die neue Platzgestaltung integriert werden.«

Mehr hier:
masraumplanung.ethz.ch
→ Studienprojekte
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Interview Markus Miessen / Chantal Mouffe aus: Albtraum Partizipation, S.97–99, 
Merve Verlag, 2012

http://www.nzz.ch/article7NLP4-1.478204, aufgerufen am 17.09.2016
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